




























































Konstantin: Wer ist da? Nina!

Nina: Du bist nun also Schriftsteller, ich 
Schauspielerin … Wir sind in den Strudel 
geraten. Ich bin müde und möchte 
ausruhen. Ich bin die Möwe, nein. Ich bin 
Schauspielerin.

Nina: Heute weiß ich, Kostja – egal, ob wir Theater spielen oder schreiben –, dass das Wichtigste in unserer Arbeit nicht der Ruhm ist, das, wovon ich früher 
geträumt habe, sondern die Fähigkeit, zu leiden. Trage dein Kreuz und glaube. Wenn ich an meinen Beruf denke, habe ich keine Angst vor dem Leben.

Konstantin: Du hast deinen Weg gefunden, ich dagegen treibe immer noch im Chaos. Ich habe keinen Glauben und weiß nicht, was mein Beruf ist. Bleib bei mir!

Nina: Schön war es damals. Erinnerst du dich? „Seit Jahrtausenden gibt es keine Lebewesen mehr auf der Erde.“ Begleite mich nicht, ich finde den Weg hinaus.

Irina: Was war das? 
Bin ich erschrocken!

Wie ist das Leben von Nina, Irina und Boris nach Konstantins Tod weitergegangen?
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GRAPHIC DRAMA

Boris:

Irina nähert sich dem Grab; sie legt einen Strauß schmutziger Blumen auf dem Stein ab.

Boris: Wir sollten eine seiner Erzählungen auf der Trauerfeier verlesen.

Irina: Sollten wir?

Boris: Was denken Sie?

Irina: Ich? Nein. Nein, nein. Fragen Sie mich lieber nicht.

Irina hustet ein trockenes Lachen.

Irina: Ich habe nie eine Erzählung von ihm gelesen.

Wenige Stunden später, auf Konstantins Trauerfeier. Irina überreicht Nina die ausgestopft e Möwe:

Irina: Unser Gutsverwalter hat diese Möwe ausstopfen lassen. Nehmen Sie sie, Nina.

          Ich will dieses Tier nicht in meinem Haus.

Nina betrachtet das kleine Holzpodest, auf dem die Möwe montiert ist.

Nina: Fast wie eine kleine Bühne. Diese Möwe gibt eine gute Schauspielerin. 

Irina: Nina, Sie sind dumm. Sie werden nie wissen, was es heißt, Schauspielerin zu sein. Aber

          wie ich gefeiert worden bin, ich kann Ihnen sagen …

Nina: Und dennoch werden Sie keine Rolle jemals besser ausfüllen 

          als diese Möwe sich selbst. 

Irina: Die ist mit Stroh und Holzwolle gefüllt.

Nina: Aber schauen Sie nur, wie aufrecht sie steht.

Wenige Tage später, vor Konstantins Grab:

TEXT     PETER THIERS

„DIE MÖWE II“

Boris verharrt kurz in Stille:

Hier ruht Konstantin 
Treplev. Er war ein guter 
Schriftsteller, aber so 
gut wie Boris Trigorin schrieb er 
nicht. Das werden sie über ihn sagen. Kostja. Dir blieb das 

Unglück erspart, zu er-
fahren, wie trübsinnig einen 

der Erfolg wirklich macht.

_ 11 11 _ 

e später, vor Konstantins Grab: 
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Premieren
in der Spielzeit 2023/24

Zentrum der Kultur für 
Junges Publikum 
Köln und NRW

comedia-koeln.de

WASIHRWOLLT UA | 14+ 

Die Brücke הגשר UA | 4+

Ko­ er auf Reisen | 8+  

Leftovers  UA | 3+ 

Reversed Piece UA | 8+ 

In 80 Tagen um die Welt | 10+ 

Titanic | 15+ 

Mädchenschrift | 13+

Synapsen UA | 14+

Der kleine Wassermann • 4+
Otfried Preußler
Premiere 2. Dezember 2023

Robin Hood • 6+
John von Düffel
Premiere 19. November 2023

Was das Nashorn sah, 
als es auf die andere Seite 
des Zauns schaute • 10+
Jens Raschke
Nur noch drei Mal! 
3. November 2023, 10.00 Uhr
2. und 8. November 2023, 
20.00 Uhr

Der Traum von der 
glänzenden Zukunft • 10+
Carina Sophie Eberle
Premiere 20. Januar 2024

Netboy • 12+
Petra Wüllenweber
Wieder da ab 
29. November 2023

All das Schöne • 13+
Duncan Macmillan 
mit Jonny Donahoe
Wieder da ab 4. Oktober 2023

Höhe.Punkt • 13+
ah!-Kollektiv
Nur noch drei Mal! 
14. und 15. Februar 2024, 10.00 Uhr
14. Februar 2024, 20.00 Uhr

Die Verwandlung • 14+
Philipp Löhle nach Franz Kafka
Wieder da ab 11. Oktober 2023
Vormittagsvorstellung: 
5. Februar 2024, 10.00 Uhr

Bombe! • 14+
Abdul Abbasi und Philipp Löhle
Nur am 26. März 2024

Queerio • 14+
Philipp Löhle 
Premiere 9. März 2024

Tartuffe • 14+
Komödie von Molière
Premiere 16. März 2024

GRM – Brainfuck • 15+
nach dem Roman 
von Sibylle Berg
Premiere 9. Dezember 2023

–

Kontakt
theaterpaedagogik@dt-goettingen.de
0551.49 69-361

Karten
theaterkasse@dt-goettingen.de
0551.49 69-300
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www.erzgebirgische.theater  I  Tel. 03733 1407-131

DIE BESSEREN WÄLDER  ab 7 I 9 I 23  12 +

LINIE 912  ab 29 I 9 I 23  8 +

KABALE UND LIEBE  ab 22 I 10 I 23  12 +

EDDI UND DAS  ab 23 I 10 I 23  6 +
PFLAUMENKUCHENABENTEUER 

ZEHN KLEINE  ab 16 I 11 I 23  14 +
MARZIPANSCHWEINE

DIE TÖPFCHENHEXE  ab 22 I 11 I 23  4 +

RONNY VON WELT  ab 28 I 11 I 23  10 +

DIE SCHNEEKÖNIGIN  ab 19 I 12 I 23  4 +

TÖNCHENS NEUE KLEIDER  ab 16 I 5 I 24  6 +

SPIELZEIT 2023_2024

SPIELZEIT 2023_2024

Theaterpädagogische Angebote und vieles mehr unter:

20.000 MEILEN UNTER DEM MEER (UA) 20.000 MEILEN UNTER DEM MEER (UA) 10+10+     
Stückentwicklung nach Jules Verne  Stückentwicklung nach Jules Verne  
INSZENIERUNGINSZENIERUNG Benedikt Grubel  Benedikt Grubel 
Premiere 1.10.2023Premiere 1.10.2023

DAS DOPPELDAS DOPPELTTE LOE LOTTTCHEN TCHEN 14+14+   
Familienstück nach Erich Kästner  Familienstück nach Erich Kästner  
INSZENIERUNGINSZENIERUNG Oda Zuschneid  Oda Zuschneid 
Premiere 25.11.2023Premiere 25.11.2023

BILDER DEINER GROBILDER DEINER GROẞẞEN LIEBE EN LIEBE 14+14+   
Schauspiel nach Wolfgang Herrndorf  Schauspiel nach Wolfgang Herrndorf  
INSZENIERUNGINSZENIERUNG Juliane Kann  Juliane Kann 
Premiere 2.12.2023Premiere 2.12.2023

 HELLO STRANGER (UA)  HELLO STRANGER (UA) 12+12+   
Tanzstück von Wagner Moreira Tanzstück von Wagner Moreira 
INSZENIERUNG & CHOREOGRAFIEINSZENIERUNG & CHOREOGRAFIE Wagner Moreira  Wagner Moreira 
Premiere 11.2.2024Premiere 11.2.2024

RICO, OSKAR UND DIE TIEFERSCRICO, OSKAR UND DIE TIEFERSCHHATTEN ATTEN 8+8+   
Figurentheater nach Andreas Steinhöfel Figurentheater nach Andreas Steinhöfel 
INSZENIERUNGINSZENIERUNG Oda Zuschneid  Oda Zuschneid 
Premiere 17.3.2024Premiere 17.3.2024

COCOMMMMUNITY – MIND UNITY – MIND TTHE GAPHE GAP    
Spielclubs, Kollektive, Formate Spielclubs, Kollektive, Formate 
Premiere 1.6.2024Premiere 1.6.2024

LEITERIN JUNGES THEATER &  LEITERIN JUNGES THEATER &  
COMMUNITY THEATER COMMUNITY THEATER 
Oda ZuschneidOda Zuschneid
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RÄTSEL
Suche die folgenden Bildausschnitte im Graphic Drama und 
füge die angegebenen Worte zum Lösungssatz zusammen

Wie wir mit deinen personenbezogenen 

Daten umgehen, erfährst du hier.

5 Die ersten drei Buchstaben des letzten 

Wortes im ersten Bild:

LANG.

4 Die letzten vier Wörter/die Ortsangabe 

auf dieser Seite:

3 In der ersten Zeile der „kleinen Erzählung“:2 Das letzte Wort auf dieser Seite.

E N

1 Das fünft e Wort auf dieser Seite.

Schicke den Lösungssatz bis 

zum 31. 12. 2023 mit dem Betreff  

„Rätsel JUNGE BÜHNE“ 

an info@die-junge-buehne.de. 

Unter allen richtigen Einsendun-

gen verlosen wir einen exklusiven 

Hoodie der JUNGEN BÜHNE!

RÄTSEL   JOHANNA AMMON
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Premieren
Spielzeit 2023/24

Robin Hood
17.11.2023

Kurt Vonnegut 

Schlachthof 5
17.02.2024

Roberto Frabetti

Der Mond und 
das Boot

07.04.2024

Liv Strömquist

Der Ursprung 
der Welt

30.09.2023

Evan Placey

WiLd!
07.10.2023
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von 
James Reynolds

Familienoper nach dem gleichnamigen Roman von  
CORNELIA FUNKE

Geisterritter
26.11.2023

Eine Kooperation des Aalto Musiktheaters, des Theater Bonn, der Deutschen Oper am 
Rhein gGmbH und des Theater Dortmund im Rahmen von „Junge Opern Rhein-Ruhr“ 

Gefördert vom Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes Nordrhein-Westfalen

www.theater-essen.de

AALTO
MUSIKTHEATER

premiere

23_24_Anz_Junge_Buehne_100x134_Geisterritter.indd   123_24_Anz_Junge_Buehne_100x134_Geisterritter.indd   1 01.06.23   09:1901.06.23   09:19

ANZEIGE

_11 

-11 

THEATER ...,D PHILHARMONIE 
ESSEN 



PROFITIPPS

ALLES NUR 
GESPIELT? Wie bringt man auf der Bühne die Tränen 
zum Fließen? Die Schauspieler:innen  
Mirjam Rast und Thomas Reisinger  
haben uns erklärt, wie es bei
ihnen funktioniert
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Weinen ist ein besonderer Vorgang. 
Ein Gefühl materialisiert sich – oder 
eben: verflüssigt sich. Das Innere kehrt 
sich nach außen, wird für alle sichtbar. 
Vielleicht ist es darum ein besonderer 
Moment, wenn auf der Bühne Tränen 
fließen. Das Wissen, dass alles gespielt ist, 
rückt in den Hintergrund. Das Publikum 
kann sich der Illusion hingeben, das Ge­
zeigte wäre „echt“. Tränen lügen nicht, 
hat Michael Holm schließlich einmal 
gesungen. Aber woher kommen die Trä­
nen auf der Bühne? Ist das echtes Wei­
nen? Oder alles nur gespielt?

Ich habe mit Mirjam Rast und Tho­
mas Reisinger gesprochen, die beide er­
staunlich viele Tränen vergießen. Rast am 
Deutschen Theater Göttingen in „Pirsch“ 
von Ivana Sokola; Reisinger in Magda­
lena Schrefels „Archiv der Tränen“ am 
Münchner Residenztheater. Beide sind 
sich einig: Weinen um des Weinens wil­
lens kann nicht das Ziel sein, mühsam 
herausgepresste Tränen haben nie die 
gewünschte Wirkung. „Grundsätzlich 
möchte ich Emotionen bei den Zuschau­
er:innen erzeugen“, so Reisinger. „Oft ist 
es da viel stärker, die Tränen zurückzuhal­
ten, diesen Moment kurz davor zu zeigen.“ 
Auch Rast findet, dass ein erzwungenes 
Weinen schnell oberflächlich wird: „Viele 
Leute überspielen ihre Trauer ja eher und 

wurde 1990 in Winterthur ge-
boren. Sie arbeitete zunächst 
als Stuntfrau und Stuntdouble, 

absolvierte eine tänzerische 
Grundausbildung und studierte 

Schauspiel an der Zürcher Hoch-
schule der Künste. Von 2017 bis 2022 
war sie im Ensemble des Theaters 
Bremen, seitdem arbeitet sie als frei-
schaffende Schauspielerin.

MIRJAM RAST

gehen da­
zu in Wider­
stand. Diese 
innere Spannung 
ist viel wichtiger.“ Vor 
allem bei weiblichen Figuren müsse man 
ohnehin vorsichtig sein, wann und wa­
rum sie auf der Bühne weinen: „Da ist 
man schnell bei einem bestimmten Frau­
en- oder Opferbild“, so Rast. „Als Schau­
spielerin finde ich es meist spannender, 
andere Sachen zu untersuchen. Wie geht 
eine Figur mit dem Schmerz um? Was 
tut sie, um die Verletzung nicht zuzu­
lassen? Wird sie wütend? Geht sie in den 
Humor oder in den Angriff?“

Sie selbst habe erst zweimal auf der 
Bühne geweint, und beide Male sei das 
einfach im Probenprozess entstanden: 
„Ich wusste gar nicht, dass ich das kann. 
In der Schauspielschule kam das nicht 
vor“, erzählt sie. In „Pirsch“ spielt Rast 
eine Frau, die in ihr Heimatdorf zurück­
kehrt, um die Männer zu suchen, die sie 
früher vergewaltigt haben. Die Situation 
hat sie sehr berührt, die Tränen kamen 
von selbst. „Wenn man es als Spieler:in 
schafft, sich zu öffnen, verletzbar zu sein 
und den Kolleg:innen zuzuhören, kann 
das funktionieren“, erklärt sie. „Meine 
Figur hat die Vergewaltigung vergessen 
oder verdrängt, kann sich nur bruch­

stückhaft erinnern. Trotzdem ist da eine 
unglaublich große Verletzung, die auf 
eine Art weiter blutet. Da kommt etwas 
hoch, trübt den Blick und läuft quasi he­
raus. Für mich sind die Tränen ein Bild 
für etwas, das aus dem Unterbewussten 
und der Vergangenheit kommt.“ Die­
ser Prozess dauert 20 bis 30 Minuten. 
Ihr Make-up verläuft, der Schmerz wird 
sichtbar. Es gibt immer diesen Moment 
vor der Vorstellung, wo sie sich nicht si­
cher ist, ob es an diesem Abend klappen 
wird. „Mein Körper hat ein Gedächtnis, 

TEXT   ANNE FRITSCH

Hier geht’s zur 

„Pirsch“ am Deutschen 

Theater Göttingen!

↓
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ten ‚coffee cup‘. Man sitzt stundenlang da 
und stellt sich vor, man hat die Tasse in 
der Hand. Man muss sie spüren, den Kaf­
fee riechen, fängt an, seine Sensorik zu 
schärfen“, erzählt er. „Später geht es ans 
Eingemachte, da gibt es Sense-Memory-
Übungen, die dich in andere Situationen 
versetzen können. Stell dir vor, ich träuf­
le dir Zitronensaft in den Mund – sofort 
wirst du kurz zucken, weil du dich er­
innerst, dass eine Zitrone sauer ist. Ent­
sprechend kann man auch Erlebnisse, 
die man hatte, in Körperteilen ablegen.“ 
Wenn es um Trauer geht, ist das ein lan­
ger, intensiver und sehr persönlicher Pro­
zess. Reisinger hat den Schmerz mental in 
seiner linken Hand verankert. Bis heute 
kann er ihn abrufen: „Ich muss die Stelle 
nur berühren und habe Zugang zu dieser 
Erinnerung.“

Mit dem Alter und der Lebenserfah­
rung wird das einfacher, glaubt er. „Ich bin 
jetzt 57 und habe viele Todesfälle in der 
Familie gehabt, Unfälle und traumatische 

und ich glaube, darüber funktioniert das. 
Aber es bleibt ein bisschen mysteriös.“

Auch Thomas Reisinger arbeitet 
nicht mit Hilfsmitteln wie Tränensticks 
oder Zwiebeln, wenn er in „Archiv der 
Tränen“ vor der Livekamera zu weinen 
beginnt: „Ich erzähle da die traumatische 
Geschichte einer Wiederbelebung. Da ich 
genau das schon erlebt habe, brauch ich 
mich nur an diese Situation zu erinnern.“ 
Als Schauspielstudent hat er in Wien mit 
George Tabori gearbeitet, ihn gefragt: Wie 
kommt man an seine Emotionen ran? 
Wie kann man weinen? Tabori brachte 
ihn in Kontakt mit der Methode von Lee 
Strasberg, dem „Method Acting“. Tabori 
war es auch, der ihn zu Strasberg selbst 
schickte: „You’ve got to hear it from the 
horse’s mouth.“ Also ist Reisinger nach der 
Schauspielschule tatsächlich nach New 
York gegangen, ans Lee Strasberg Institute.

„Um an seine Gefühle ranzukom­
men, fängt man dort an mit dem berühm­

wurde 1966 in Wien geboren. Er 
studierte Schauspiel an der Schau-
spielschule Krauss in Wien und am 
Lee Strasberg Theatre Institute in New 
York. Engagiert war er in Wien am 
Volkstheater, am Schauspielhaus und 
am Burgtheater, dann am Theater Ba-
sel. Am Konservatorium Wien und der 
Schauspielschule Bern hat er unter-
richtet. Seit 2019 ist er im Ensemble 
des Münchner Residenztheaters.

T HOMAS REISINGER

Hier geht’s zum 

„Archiv der Tränen“ 

am Residenztheater!

↓

Geschichten erlebt. Da hat man mehr 
Möglichkeiten, eine Rolle persönlich zu 
gestalten. Aber es gibt auch junge Kol­
leg:innen, die sehr durchlässig sind und 
das einfach können.“ Seinen Student:in­
nen sagt er immer: „Haltet es lieber zu­
rück. Jedes falsche Schluchzen ist ein Ab­
turner. Lieber emotional rangehen, aber 
es deckeln, da kann mehr entstehen als 
mit mühsam rausgepressten Krokodils­
tränen.“ Ein bisschen stimmt es also auch 
auf der Bühne: Tränen lügen nicht. Sie 
haben oft einen wahren Ursprung.
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MEHR ALS
EIN TÄNZER

Miquel Martínez Pedro ist das jüngste 
Mitglied im Ensemble des Düssel-
dorfer Balletts am Rhein. Als er aus 
Spanien nach Deutschland kam,
war er gerade mal 17 Jahre alt
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PORTRÄT

Miquel Martínez Pedro scheint sich 
beim Treffen im Probenhaus des Balletts 
am Rhein in Düsseldorf ehrlich zu freuen. 
Zur Begrüßung umarmt er mich gleich. 
Falls er aufgeregt ist, dann nicht auf die 
nervöse Art und Weise. Schon bald wird 
mir klar: Er liebt das Tanzen, das für ihn 
viel mehr als klassisches Ballett bedeutet. 
Studiert hat Miquel am Conservatori Su-
perior de Dansa de València Nacho Duato 
in Valencia in Spanien. Seit der Spielzeit 
2020/21 ist er in seinem ersten Engage-
ment Compagniemitglied des Balletts am 
Rhein und wurde 2022 für seine Inter-
pretation der Titelfigur in Aszure Bartons 
Neukreation „Baal“ gleich für den Thea-

TEXT     MART INA JACOBI

terpreis DER FAUST in der Kategorie 
„Darsteller:in Tanz“ nominiert.

Die Tänzer haben große schwarze 
Flügel vor der Brust gekreuzt. Dann wir-
beln sie als Raben über die Bühne. Mi-
quel Martínez Pedro ist einer von ihnen, 
er tanzt die Hauptrolle in „Krabat“. Als 
Demis Volpi, Choreograf und Ballettdi-
rektor des Balletts der Deutschen Oper 
am Rhein in Düsseldorf, und Damiano 
Pettenella, der leitende Ballettmeister, 
Miquel beim Vortanzen entdeckten, war 
ihnen klar: „Wir müssen ‚Krabat‘ für die-
sen Tänzer bringen“, erzählte Volpi im 
September 2022 in der „WDR Lokalzeit“.

Zwei Wochen nach der ausverkauf-
ten Dernière von „Krabat“ treffe ich 
Miquel im Probenhaus des Balletts am 
Rhein in Düsseldorf. Seit zweieinhalb 
Jahren ist er zu diesem Zeitpunkt Mit-
glied der Compagnie. Mit den Tänzern 
Dukin Seo and Kauan Soares trat er 2020 
hier in seinem ersten Stück auf, dem 
Trio „De la Mancha“, der „Don Quijote“- 
Adaption von Demis Volpi. Am Tag der 
Generalprobe ist Miquel 18  Jahre alt 
geworden. Er lacht bei der Erinnerung 
daran, dass er seine ersten Gehälter cash 
ausgezahlt bekommen hat, weil er noch 
zu jung war, um ein eigenes Konto zu 
eröffnen.
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zu sein“, erzählt er. Miquel ist über das 
Turnen zum Tanzen gekommen – und 
durch seine Mutter, die ebenfalls Tänze-
rin ist. Mit elf Jahren ging er auf das Con-
servatori Professional de Dansa in Valen-
cia. In Spanien erhält man in den ersten 
vier Jahren eine Grundlagenausbildung, 
in der man klassischen sowie zeitgenös-
sischen Tanz und Flamenco lernt. Nach 
diesen vier Jahren entscheide man sich 
für eine der drei Tanzrichtungen. Mi-
quel hat die Grundlagen in nur zwei 
Jahren abgeschlossen und dann den 
Weg des klassischen Tanzes eingeschla-
gen: „Mein damaliger Lehrer wusste, 
dass mich die ziemlich intensive klas-
sische Ausbildung an Orte wie diesen 
bringen könnte.“ Damals hatte Miquel 
die Vorstellung, dass Ballett die Grund-
lage für jede Art von Tanz sei. Heute ist 
er sich da nicht mehr so sicher, „es ist 
einfach eine andere Art von Technik, 
die man lernen kann“, meint er.

Das Angebot an festen Tanzensem-
bles in seiner Heimat ist klein, deswegen 
hatte sich Miquel mental schon lange da-
rauf vorbereitet, nach seinem Abschluss 
aus Spanien wegzugehen. „Mein Land 
zu verlassen war keine so große Sache“, 
erzählt er. „Mein Zuhause und meine 
Eltern zu verlassen, das war eine ande-
re Geschichte.“ In Deutschland zu leben 
habe ihm zwei Dinge gezeigt: „Einerseits 
empfinde ich eine große Wertschätzung 
für den Raum und die Ressourcen, die der 
Kunst und den Künstler:innen hier gebo-
ten werden. Andererseits hat es auch die 
Verbindung zu meiner Heimat vertieft.“

Miquel sieht sich nicht als klassi-
schen Tänzer: „Ich weiß nicht mal, was 
das ist“, sagt er, „ich bin Tänzer, Inter-
pret, Performer in gewisser Weise.“ Klas-
sisches Ballett zu machen, das hatte er 
zunächst nicht vor. „Von außen betrach-
tet schien es mir eine sehr strenge Sache 

» Ich habe einen 
sichereren Zugang zum 

Tanzen gefunden. «
Miquel Martínez Pedro

In der Inszenierung „Coppélia X Ma-
china“ von Hélène Blackburn arbeiten 
die Tänzer:innen des Balletts am Rhein 
mit Stelzen an Händen und Füßen, die 
sie wie futuristische Maschinen aussehen 
lassen. „Die sind schwer“, beantwortet 
Miquel meine Frage, welche Schwierig-
keiten das Tanzen mit Stelzen mit sich 
bringt, und zeigt mir Schrammen an sei-
nen Händen. Dass Tanzen harte Arbeit 
ist, war ihm klar. In seiner Zeit beim 
Ballett am Rhein aber hat er gelernt, was 
für ihn und seinen Körper das Beste ist. 
„Ich habe einen sichereren Zugang zum 
Tanzen gefunden“, sagt er. Er hat heraus-
gefunden, was ihm möglich ist – und was 
nicht: „Ich habe meine eigenen Ansprü-
che zurückgeschraubt. Mir ist klargewor-
den, dass nicht alle Körper auf dieselbe 
Weise funktionieren.“

In der Tanzschule ist Miquel früh ge-
meinsam mit Tänzer:innen aus älteren 

Miquel Martínez Pedro in 
„Krabat“ von Demis Volpi
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junges theater
23_24

theater für
niedersachsen.
www.mein-theater.live

fast wie freundinnen
koproduktion des tfn mit dem theater karo acht
ab 6 jahren _ ab september 23

der schöne fischer
koproduktion des tfn mit dem theater persephone
ab 10 jahren_ ab oktober 23

bass im bauch
koproduktion des tfn mit dem theater pieddefou
ab 12 jahren _ ab november 23

der heuschreck und die ameise
koproduktion des tfn mit theaterweiter
ab 6 jahren _ ab dezember 23

9. norddeutsches kinder-
und jugendtheaterfestival
25. bis 31. Mai 2024
in hildesheim, wolfenbüttel 
und wolfsburg

5. Norddeutsches Kinder-

und Jugendtheaterfestival
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Jahrgängen aufgetreten. „Die Bühne ist 
einfach etwas, das mir Spaß macht, wahr-
scheinlich wollte ich auch deswegen Tän-
zer werden“, erzählt er. Der Moment, in 
dem alles zusammenpasst und in dem 
Bewegung, Musik und Gefühl eins wer-
den – in diesem Moment zeigt sich für 
Miquel, was ein:e Tänzer:in kann. Das 
sei der Augenblick, in dem man offen 
für die Umgebung und die Kolleg:in-
nen sein und aufeinander reagieren 
könne. Miquel zitiert einen Satz, den 
Schauspielerin Tilda Swinton 2018 als 
Tanzlehrerin in der Neuverfilmung von 
„Suspiria“ sagt: „Du musst dich innerlich 
beim Tanzen leeren, damit alles auf dei-
nen Körper einwirken kann.“ Dieser Satz 
beschreibt sehr genau, wie Miquel sich 
beim Tanzen fühlt. Als Individuum wer-
de man in einer Aufführung immer un-
wichtiger, beschreibt er: „Man performt 
immer, und allein das aktive Performen 
transzendiert das eigene Wesen.“ Die Be-
wegung sei eine Art zu kommunizieren, 
ohne dieselbe Sprache zu sprechen: „Es 
ist etwas sehr Menschliches, in jeder Kul-
tur gibt es Tanz.“

In der Zusammenarbeit mit Choreo-
graf:innen versucht Miquel, ihre Vision 
zu verstehen: „Letzten Endes ist man 

als Tänzer immer Interpret. Mir hilft es, 
dem/der Choreograf:in zu vertrauen und 
die allgemeine Intention des Stücks zu 
verstehen, nicht nur die meiner eigenen 
Figur.“ Technik ist für Miquel schließlich 
die Klarheit und das Bewusstsein, die 
man in den eigenen Körperbewegungen 
durch Training erreichen kann, um et-
was auszudrücken: „Ich muss kein Herz 
zeichnen, um ‚Ich liebe dich‘ zu sagen.“

In einer Probe für „one and 0thers“ 
von Volpi sitze ich auf der kleinen Tri-
büne im Probensaal und sehe den Tän-
zer:innen zu. Wie alle anderen ist Miquel 
konzentriert bei der Sache und fügt sich 

perfekt als Puzzleteil ins große Ganze 
der Choreografie. „Nur noch einmal zur 
Sicherheit“, sagt Ballettmeister Brent Pa-
rolin. Und die Tänzer:innen finden sich 
wieder in ihren Anfangspositionen für 
die Szene ein.

» Wir müssen ,Krabat‘ für 
diesen Tänzer bringen. «

Demis Volpi, Choreograf und Ballettdirektor des Balletts der 
Deutschen Oper am Rhein in Düsseldorf

www.staatstheater.karlsruhe.de#constantcraving ©Arno Kohlem

RAUMRAUSCHEN   12+

Ein Stück für eine Klasse und zwei Spieler*innen 
von Matin Soofipour Omam 
URAUFFÜHRUNG | AUFTRAGSWERK
AB HERBST 23  MOBIL

ZUKUNFT   14+

 Ja   Nein   Vielleicht   haha 
13.10.23  INSEL

PINOCCHIO   6+

Abenteuer eines echten Kindes
nach Carlo Collodi
12.11.23  KONZERTHAUS

SCHAF   4+

Kinderoper von Sophie Kassies
Musik von Henry Purcell, Georg Friedrich  
Händel und Claudio Monteverdi
24.2.24  KLEINES HAUS

DIE PHYSIKER   13+

Komödie in zwei Akten
von Friedrich Dürrenmatt
25.2.24  INSEL

KINDERRECHTE. EIN MÄRCHEN (AT)   8+

Stückentwicklung | URAUFFÜHRUNG
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SONNENSTRAHL IM KOPFSALAT   10+

Ein Theaterstück zum Vergessen 
von Holger Schober
8.6.24  INSEL & MOBIL

Wenn ich’s nicht tanzen 
kann, fühl ich’s nicht (7+)
Chemie gibt Brot, Wohl-

stand und Schönheit (14+)
Schaum ich an (2+)

Lügen üben – 
Ein Buden zauber (13+)

Fantastische Drachen wesen 
im Ferienlager – und wie sie 
sich kombinieren lassen (10+)

→JOIN← Abschmecken (6+)
Hören Fühlen 

Riechen (für alle)

SPIELZEIT 2023.24
PREMIEREN

Bei einer Probe zu „Krabat“ 

mit Emilia Peredo Agiurre

 MARTINA JACOBI 
studiert Musikjournalismus an der 

TU Dortmund und unterstützt die JUNGE BÜHNE  

in der Onlineredaktion.
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JOSEFINE KÖHLER 
geboren 2011, lebt in München 

und besucht das Oskar-von- 

Miller-Gymnasium. In ihrer  

Freizeit liest sie gerne und be-

schäftigt sich mit Kunst.

JOSEFINA DÜCHS 
geboren 2008, schreibt gerne 

Geschichten, spielt seit dem 

Kindergarten Theater und hat bei 

vielen unterschiedlichen Projekten 

mitgemacht. 

JOHANNA AMMON 
geboren 2003, verbringt ihre Zeit 

im Moment mit Praktika in der 

Münchner Kulturszene. Die JUNGE 

BÜHNE unterstützt sie in der  

Onlineredaktion. 

HRISTO PEEV
geboren 2004, besucht das Asam-

Gymnasium in München. Für das 

Südwind-Festival 2023 war er Teil 

der Jury: ein großes Abenteuer.

SEBASTIAN SCHULTE
geboren 2003, arbeitete von 2018 

bis 2022 als offizieller Fotograf 

der Oberammergauer Passions-

spiele, bei denen er auch selbst 

mitspielte.

    BACKSTAGE: 
    SCHAUBURG 

70 Jahre! Die Schauburg am Elisabethplatz feiert 2023 
einen runden Geburtstag – und hat sich in den vergangenen 
Jahren einer Frischekur unterzogen. 
2017 hat Andrea Gronemeyer die Leitung übernommen, 
nie zuvor war das Theater so umtriebig wie heute. 
Anlass genug, sich mal hinter den Kulissen umzuschauen!

 THEATER FÜR JUNGES PUBLIKUM 
 DER LANDESHAUPTSTADT MÜNCHEN 

BACKSTAGE: SCHAUBURG
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THALIA SCHOELLER 
geboren 2003, lebt und arbeitet in 

München. Er*sie schreibt und in-

szeniert installative Theaterstücke 

in der freien Szene.

AMELIE SCHLIEBEN 
geboren 2003, hat in der Spielzeit 

2022/23 ihr FSJ in der Schauburg 

absolviert. Das hat ihr so gut 

gefallen, dass sie beschlossen hat, 

noch zu bleiben.

SUSANNA SLOWIK 
geboren 2008, hat 2020 mit dem 

Schauspielen angefangen. Sie 

liebt Bewegung und hat  

es genossen, sich an der Schau-

burg auszuprobieren.

MILLA TEUSCHER
geboren 2007, besucht das 

Gymnasium Gaimersheim in 

Ingolstadt. Sie begeistert  

sich für spannende Stücke, die 

zum Nachdenken anregen.

LEA UNTERSEER
geboren 1998, studiert Drama-

turgie an der Theaterakademie 

August Everding und arbeitet als 

Theaterlehrerin an einem Gymna-

sium am Chiemsee.
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TEXT 	 ANNE FRITSCH

Drei Spielstätten, vier Intendanten, zwei Lei-
tungsteams – und nun endlich auch eine Inten-
dantin hat die Schauburg vorzuweisen. Das heutige 
Haus im Münchner Stadtteil Schwabing wurde 1926 
als Kino errichtet, der Name schon damals: „Schau-
burg“. Während dort noch Filme liefen, gründete 
Siegfried Jobst 1953 die „Münchner Jugendbühne“. 
Unter wechselnden Leitungen zog das Theater von 
Spielstätte zu Spielstätte, bis es 1975 im ehemaligen 
Kino am Elisabethplatz einzog.

Heute holt die Schauburg das Beste aus ihrer 
Geschichte, erlaubt sich Märchen wie politische The-
men, Theater für die ganz Kleinen (ab drei Monate) 
und für (fast) Erwachsene. 51 Mitarbeiter:innen und 
zwei FSJler:innen arbeiten am Theater; 36 000 Plätze 
kann die Schauburg in einer Spielzeit anbieten; die 
Auslastung pendelt zwischen 90 und 95  %. Damit 
Kinder und Jugendliche nicht nur Theater schauen, 
sondern selbst aktiv werden können, bietet die Schau-
burg zahlreiche „LABs“ an, Workshops, in denen die 
Teilnehmer:innen sich ausprobieren und eigene Auf-
führungen erarbeiten können. 169 Teilnehmer:innen 
hatten diese in der vergangenen Spielzeit – und ei-
nige, die zu diesem Heft beigetragen haben, waren 
selbst mal in einem LAB! Wir haben mit der Inten-
dantin Andrea Gronemeyer gesprochen, das unterir-
dische Bühnen- und Möbellager besucht und uns bei 
jungen Leuten im Haus umgehört: einer Auszubil-
denden, drei jungen Jurymitgliedern und zwei Teil-
nehmerinnen des LABs „Fluid in Gender“.



BACKSTAGE: SCHAUBURG

 » IM HAUS 
 BIN ICH 

   DER TROUBLE- 
   SHOOTER « 

Die Gymnasiastin Josefine Köhler und die junge 
Theatermacher:in Thalia Schoeller befragen 

Intendantin Andrea Gronemeyer – zu ihrer Chefinnen-
rolle, Tabuthemen wie Tod oder sexuellen 

Missbrauch und zum Umgang mit schlechter Kritik

INTERVIEW   JOSEFINE KÖHLER UND THALIA SCHOELLER, VOR- UND NACHBEREITUNG   AMELIE SCHLIEBEN

Andrea Gronemeyer 

leitet seit 2017 die 

Schauburg. Die Fragen 

von Josefine und 

Thalia hat sie gerne 

beantwortet
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Was macht man eigentlich als Intendantin?
Andrea Gronemeyer: Eine Intendantin ist die 

Chefin vom Theater. Im Haus bin ich der Trouble
shooter: Alle, die irgendeinen Kummer haben, kom-
men damit zu mir. Außerdem bin ich fürs Geld zu-
ständig, ich verhandle mit der Stadt, wie viel Geld 
die Schauburg bekommt – und plane, wie und 
wofür wir dieses Geld ausgeben. Ich stelle Mitar-
beiter:innen ein und mache zusammen mit meiner 
Chefdramaturgin Anne Richter den Spielplan. Das 
heißt, wir entscheiden, welche Stücke wir spielen.

Und welche Themen schaffen es auf die Bühne? 
Das ist immer eine Mischung aus dem, was uns 

selbst interessiert, und den Themen, die die Kinder 
und Jugendlichen besonders umtreiben. Um he-
rauszufinden, was das ist, suchen wir den Kontakt 
mit ihnen, laden sie ein, in den Schauburg-LABs ei-
gene Stücke zu entwickeln. So kriegen wir mit, was 
sie bewegt und worüber sie mehr wissen wollen.

Es gibt ja Menschen, die Themen wie Tod oder 
auch sexuellen Missbrauch für Tabuthemen  
im Kinder- und Jugendtheater halten. Wie sehen 
Sie das?

Ich finde, es ist ein Vorurteil, dass man mit Kin-
dern über bestimmte Themen nicht reden kann. Es 
ist immer die Frage, wie man darüber redet, nicht ob. 
Themen, die wichtig sind, müssen besprochen wer-
den. Wir alle erleben Verluste oder sexuelle Über-
griffe oder kennen jemanden, der so etwas erlebt 
hat. Und wenn ein Thema Kinder und Jugendliche 
betrifft, ist es automatisch ein wichtiges Thema. Na-
türlich ist es wichtig, dass man alles dem jeweiligen 
Alter angemessen behandelt. Zum Beispiel das The-
ma sexuelle Übergriffe: Für kleine Kinder würde ich 
das nicht direkt thematisieren. Aber ich würde ein 
Stück übers Neinsagen machen. Darüber, dass man 
auch als Kind Grenzen ziehen kann, die Erwachsene 
nicht übertreten dürfen.

Sie sind nicht nur Intendantin, sondern auch 
Regisseurin. Was finden Sie schwieriger: sich als 
Intendantin um ein ganzes Theater zu kümmern 
oder als Regisseurin um ein einziges Stück?

Ich glaube, Letzteres. Ich finde das Inszenieren 
sehr herausfordernd. Mein Job als Intendantin hat 
auch seine Schwierigkeiten, aber trotzdem steht 
meine Arbeit da nicht so sehr in der Öffentlichkeit. 
Als Regisseurin bin ich sichtbarer, das macht mir 

mehr Stress. – Im Grunde genommen ist es aber 
vergleichbar: In beiden Berufen bin ich davon ab-
hängig, wie gut andere Leute arbeiten. Mein Job ist 
es, sie zu motivieren, sie darin zu unterstützen, gute 
Entscheidungen zu treffen, und alles so zu organi-
sieren, dass sie sich entfalten können.

Merkt man nach den ganzen Krisen der letzten 
Zeit eine Veränderung im Theater?

Ja. Corona hat einiges hinterlassen. Zum Beispiel 
werden die Leute öfter krank, was wirklich eine He-
rausforderung für den Betrieb ist. Das Theater lebt 
von den Schauspieler:innen und den Techniker:innen 
hinter der Bühne. Wenn da kurzfristig jemand aus-
fällt, ist das in dem Moment richtig schlimm. Dann 
muss schnell jemand einspringen, damit wir das Pu
blikum nicht wieder nach Hause schicken müssen.

Wie sieht es hinter der Bühne aus?
Corona war für alle Mitarbeiter:innen eine har-

te Zeit. Wir saßen alle im Homeoffice und haben 
an digitalen Angeboten gearbeitet. Wir waren alle 
isoliert, und das merken wir bis jetzt. Wir arbeiten 
immer noch daran, dass die Teams wieder zusam-
menwachsen und so miteinander funktionieren wie 
vorher. Aktuell kämpfen wir auch wie alle mit den 
Preissteigerungen. Im Theater merkt man das bei-
spielsweise an den Holzpreisen, die sich verdreifacht 
haben. Die meisten Bühnenbilder werden aus Holz 
gebaut, und wir haben natürlich nicht mehr Geld 
zur Verfügung. Also müssen unsere Handwerker:in-
nen noch kreativer werden, obwohl wir ohnehin so 
viel wie möglich recyceln und wiederverwenden.

Wie schaffen Sie es in dieser Situation, mit den 
Einnahmen auszukommen?

» Mein Job ist es, Leute zu 
motivieren, sie darin zu 

unterstützen, gute Entscheidun-
gen zu treffen, und alles 

so zu organisieren, dass sie 
sich entfalten können. «

Andrea Gronemeyer
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Josefine Köhler und 

Thalia Schoeller 

kennen sich aus 

dem Writer’s LAB an 

der Schauburg. Dort 

haben sie gemeinsam 

überlegt, was sie von 

Andrea Gronemeyer 

wissen wollen

Wir sind ein Betrieb der Stadt München und 
werden von der Stadt finanziert. Die Einnahmen an 
der Kasse decken unsere Kosten nicht mal zu 5 Pro-
zent. Wenn wir die Schauburg ohne Subventionen 
betreiben würden, müssten wir wahrscheinlich 
60 Euro für ein Ticket verlangen. Tatsächlich kostet es 
zwischen sechs und 16 Euro. Diese Spielzeit mussten 
wir die Ticketpreise das erste Mal seit zwanzig Jahren 
um einen Euro erhöhen. Jetzt, wo ohnehin alles teu-
rer wird, stutzt da die eine oder andere Familie schon 
ein bisschen an der Kasse. Das finden wir sehr schade.

Denken Sie, dass alle Kinder gleich viel Zugang 
zu Kultur haben?

Nein, leider nicht. Eigene Theater für Kinder 
und Jugendliche gibt es nur in wenigen Städten. Auf 
dem Land ist die Teilhabe allein durch die weiten 

Wege erschwert. Und dann kommt es natürlich im-
mer darauf an, wie viel die Eltern mit ihren Kindern 
unternehmen können und wollen.

Was bedeutet Kinder- und Jugendtheater für Sie? 
Wofür braucht man es? 

Theater ist Teil der Kultur, und Kultur ist der 
Kitt in der Gesellschaft. Sie bringt die Menschen zu-
sammen und stellt sie vor die Frage, was ihnen im 
Zusammenleben wichtig ist. Darüber müssen sich 
Menschen immer wieder verständigen, und das geht 
gut über das Medium Theater. Wir brauchen eine 
große Auswahl an Kulturangeboten, damit Kinder 
herausfinden können, was ihnen gefällt. Denn Kin-
der und Jugendliche haben das gleiche Recht auf 
schöne Erfahrungen wie Erwachsene.

Wie reagieren Sie, wenn jemand die Schauburg 
an sich oder eine Ihrer Inszenierungen kritisiert?

Wir versuchen, durch Kritik besser zu werden. 
Das ist nicht immer ganz einfach. Natürlich tut 
schlechte Kritik erst mal weh. Deshalb versuchen 
wir erst mal, Abstand zu bekommen und nicht so-
fort zu reagieren. Dann kann man miteinander re-
den und herausfinden, was dran ist an der Kritik, ob 
sie uns helfen kann. Damit es aber gar nicht so weit 
kommt, laden wir immer schon vor der Premiere 
möglichst viele Kinder und Jugendliche ein und fra-
gen sie nach ihrer Meinung.

BACKSTAGE: SCHAUBURG
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» Theater ist Teil der Kultur, und 
Kultur ist der Kitt in der Gesell-
schaft. Sie bringt die Menschen 
zusammen und stellt sie vor die 
Frage, was ihnen im Zusammen-

leben wichtig ist. «
Andrea Gronemeyer
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SCHWERPUNKT SCHAUBURG

Münchner
Kammerspiele

Die neue 
Spielzeit 23/24

Im Menschen muss alles herrlich sein, 
Fünf bis sechs Semmeln und eine kalte 

Wurst, Xáta – Zuhause, Liebe, WoW – World 
on a Wirecard, Frau Schmidt und das Kind 

aus Charkiw, Der Sturm / Das Dämmern der 
Welt, Als lebten wir in einem barmherzigen 

Land, In Ordnung, Land, Die Möglichkeit des 
Bösen, Doping, Sonne / Luft, Die Verteidigung 

des Paradieses, Very Rich Angels
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 MOKS 

 Und alles / 9+ 
 (Tout ça tout ça) 

 von Gwendoline Soublin
Deutsch von Corinna Popp

Regie: Theo Fransz 
 23. September 2023, Brauhaus 

 MOKS 

 Eddy (oder ein anderer) / 14+ 
frei nach Motiven von Édouard Louis

Regie: Yeşim Nela Keim Schaub 
 6. Oktober 2023, Brauhauskeller 

 JUNGE AKTEUR:INNEN 

 Wonderland / 14+ 
 frei nach Lewis Carroll

Regie: Nathalie Forstman
19. Januar 2024, Brauhaus 

MOKS 

Wunderwerke / 6+
Was der Körper ist

von Birgit Freitag und Ensemble
17. Februar 2024, Brauhaus

 JUNGE AKTEUR:INNEN 

 Prinz*essin 
von Katharina Bill und Ensemble / 14+

6. April 2024, Brauhauskeller

 MOKS 

 CH

A

OS! / 12+ 
 von Arnold&Bianka

27. April 2024, Brauhaus

PREMIEREN 
2023/2024
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Bevor eine Jury irgendetwas aus-
wählen kann, muss jemand die Jury aus-
wählen. Das hat für die 2.  Ausgabe des 
Südwind-Festivals Anne Richter über-
nommen, stellvertretende Intendantin 
und Dramaturgin der Schauburg. Sie 
wollte eine bunt gemischte Jury, in der 
Menschen verschiedener Altersgruppen, 
Sehgewohnheiten und Hintergründe 
vertreten sind. Vor allem sollten auch 
Jugendliche eine Stimme haben, wenn es 
schon um die Auswahl von Stücken für  
ein junges Publikum geht. Und so kamen 
wir drei ins Spiel: Milla, Hristo und Lea. 
Und das auf ganz unterschiedliche Weise: 
Milla ist Schülerin und war schon letztes 
Jahr bei der Planung, Gestaltung und Aus-
führung der ersten Ausgabe des Südwind-
Festivals in Ingolstadt mit dabei. Hristo 
ist ein richtiger Schauburg-Profi. Er hat 
schon viele LABs der Schauburg gemacht 
und so auch Anne kennengelernt. Sie hat 
ihn persönlich eingeladen, Teil der Jury 
zu werden. Zu guter Letzt meldete sich 
Anne beim Masterstudiengang Drama-

Die Jury beim Gruppenfoto während 
des Festivals auf dem Elisabethplatz 

in München-Schwabing: links  
Theresa Seraphin und Hristo Peev,
unten in der Mitte Christian Mug-
genthaler und Anne Richter, rechts 
Lea Unterseer und Milla Teuscher

TEXT    HRISTO PEEV, MILLA 
          TEUSCHER, LEA UNTERSEER

    WIR SIND JURY! 
Wie drei junge  
Leute Teil einer 
Jury wurden und 
das Festival 
Südwind 2023  
mitgestalteten

turgie an der Theaterakademie August 
Everding und fragte, ob jemand Interes-
se an der Jurytätigkeit hätte. Lea bewarb 
sich – ganz offiziell mit Lebenslauf und 
Bewerbungsschreiben –, und nach einem 
persönlichen Gespräch mit Anne per 
Zoom war auch sie mit im Boot. Wir 
drei also, Anne, der Journalist Christian 
Muggenthaler und die Autorin Theresa 
Seraphin – das war von da an die Jury 
2023. Wir durften gemeinsam entschei-
den, welche Inszenierungen zur nächsten 
Ausgabe des Festivals an der Schauburg 
in München eingeladen werden. 
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 Jetzt geht’s los 
Laut, bunt und groß war das Süd-

wind-Festival 2022 in Ingolstadt. Dort ha-
ben wir uns im Juni 2022 das erste Mal 
live gesehen. Vorher hatten wir nur über 
Zoom einen Open Call formuliert, also 
Bewerbungskriterien, die zu unserem 
Motto „Next Steps“ passen. Wir wollten 
Inszenierungen suchen, die experimen-
tierfreudig sind und nachdenklich ma-
chen, die uns überraschen, aufrütteln und 
erfreuen. Schon da haben wir gemerkt, 
dass wir uns als Jury zwar oft einig waren, 
was wir in einer idealen Auswahl sehen 
wollen, aber dass doch jede:r auch einen 
eigenen Fokus hat. Punkte, die vor allem 
uns als jüngerer Generation wichtig wa-
ren, waren zum Beispiel: eine spannende 
Handlung, eine nicht stereotypisierende 
Darstellung von Gender und ein fantasie-
volles, vielseitiges Bühnenbild. Bei dieser 
ersten Onlinebesprechung ist sofort klar 
geworden, dass hier jedes Jurymitglied 
ernst genommen wurde, egal wie alt oder 
theatererfahren. Als wir uns also dann im 
Juni 2022 das erste Mal live getroffen ha-
ben, hatten wir schon das ein oder andere 
Stück gesichtet und konnten unsere ers-
ten Eindrücke in der Gruppe teilen. 
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    WIR SIND JURY! 

 Sichtungsphase: 
 einmal quer durch die 

 Theater in Bayern 
Über den Sommer haben wir die ers-

ten Stücke gesehen, doch – zugegeben – 
vor allem im Hochsommer waren wir 
eher alleine unterwegs. Irgendwann ha-
ben schließlich auch die Theater einmal 
Sommerferien. Ab September ging es 
dann wieder richtig los: Die Theaterferi-
en waren vorbei, und es trudelten immer 
mehr Bewerbungen ein. – Im Oktober 
haben wir uns wieder getroffen, dies-
mal in der Schauburg in München. Jetzt 
konnten wir schon die ersten Produktio-
nen in unsere „Shortlist“ oder „Longlist“ 
aufnehmen. Klar, diese Entscheidungen 
waren noch nicht final, aber bei einigen 
hatten wir schon da ein gutes Gefühl: Das 
könnte ein neuer Favorit werden! Nach 
diesem Treffen ging es in die heiße Sich-

BACKSTAGE: SCHAUBURG
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tungsphase. Wir haben die über 40 ein-
gereichten Inszenierungen angeschaut, 
sind in Bayern umhergereist, von Ingol-
stadt bis Rosenheim, von Augsburg bis 
Memmingen. Die meiste Zeit waren wir 
mit dem Zug unterwegs, genauer gesagt 
mit dem 9-Euro-Ticket. Da war natürlich 
auch alles mit dabei: Zugausfälle, Verspä-
tungen und ausgefallene Klimaanlagen. 
Doch nichts konnte uns davon abhalten, 
möglichst viele Stücke anzuschauen. So 
haben wir alle Inszenierungen entweder 
live gesehen oder, wo das nicht möglich 
war, zumindest einen Mitschnitt. Wir ha-
ben darauf geachtet, dass jedes Stück von 
mindestens zwei oder drei Jurymitglie-
dern vor Ort angesehen wurde. Via Sig-
nal-Gruppe konnten wir unsere ersten 
Eindrücke immer gleich im Anschluss 
an den Vorstellungsbesuch in der Grup-
pe teilen: „Servus! Das war eine äußerst 
beeindruckende Auff ührung. Alsbald 
schicke ich Genaueres! Beste Grüße vom 
Nürnberger Bahnhof!“, hieß es da. „Sor-
ry, das geht nicht. Die Inszenierung hat 
mich wirklich geärgert.“ Oder auch: „Es 
ist wie verhext. Jetzt ist die Zugstrecke 

nach München gesperrt! Kann kurzfris-
tig wer für mich hin?“ 

 Bloß nicht den 
 Überblick verlieren – 

 fi nale Auswahl 
Im März 2023 haben wir uns dann 

ein letztes Mal in der Schauburg getroff en 
– mit der großen Aufgabe, die endgültige 
Auswahl zu treff en. Jede:r hat sich vorher 
seine/ihre eigene Wunschauswahl zusam-
mengestellt. Ungefähr 16 Inszenierungen 
kamen da zusammen. Aus diesen galt es 
nun, die acht auszuwählen, die uns am 
meisten beeindruckt hatten. Jede:r war 
gespannt, was den anderen wohl am bes-
ten gefallen hat. Bei einigen Stücken fi el 
uns die Entscheidung sehr leicht, und wir 
waren uns schnell einig. So hat uns „Ich 
bin Vincent und ich habe keine Angst“ 
vom Theater Pfütze alle komplett über-
zeugt. Die Regisseurin Christina Gegen-
bauer geht das ernste Thema Mobbing 
mit so viel Charme an, dass man an der 
ein oder anderen Stelle auch mal lachen Fo

to
s:

 J
oc

h
en

 K
le

n
K,

 l
ea

 u
n

te
rs

ee
r 

(h
an

dY
-s

cr
ee

n
sh

ot
s)



kann. Auch „Let them eat Iphigenie“ vom 
Jungen Stadttheater Ingolstadt war sofort 
ein Favorit: Natalie Baudy und David 
Moser interpretieren einen Klassiker mit 
viel Innovation, Feingefühl und einer or-
dentlichen Portion Mut so neu, dass der 
mythologische, jahrtausendealte Stoff 
wichtige Themen von heute anspricht. 
Bei anderen Inszenierungen waren wir 
nicht alle einer Meinung, und so disku-
tierten wir in Annes Büro. Zwischen Was-
serflaschen, Obst und gesalzenen Nüssen 
schoben wir Post-its hin und her. Darauf 
standen die zehn Namen der Inszenie-
rungen, die uns allen gefallen haben, zwei 
davon mussten wir noch eliminieren. Da-
bei spielten viele Fragen eine Rolle: Ist 
es uns wichtiger, dass eine Inszenierung 
neue Ideen und Ansätze verfolgt? Oder 
bevorzugen wir ein Stück, das traditionel-
ler, aber handwerklich einwandfrei ist? 
Wie viele Tanzstücke sollen wir in unser 
Programm aufnehmen? Sollten wir mehr 
Kinder- als Jugendstücke aufnehmen? – 
Irgendwann wurden wir uns einig. Als 
noch zwei Wackelkandidaten übrig wa-
ren, haben wir noch mal in Videoaufnah-

men reingeschaut. Im direkten Vergleich 
überzeugte uns dann das eine Stück doch 
mehr. Und dann war es so weit: Nach sie-
ben Stunden Jurysitzung stand die Aus-
wahl für das Südwind-Festival 2023. 

 Unser Fazit 
Wir packten unsere Sachen, traten 

aus der Schauburg an die frische Luft 
und schauten auf den Elisabethplatz, der 
beim Festival auch bespielt werden wird. 
Doch: Das Programm für das Südwind-
Festival 2023 ist sehenswert. Für uns drei 
war es die erste Jury-Erfahrung, und es 

war spannend zu sehen, was das Thea-
ter für junges Publikum in Bayern so 
zu bieten hat. Vor allem sind wir richtig 
stolz darauf, eine Auswahl gefunden zu 
haben, die viel von dem einlöst, was uns 
von Anfang an wichtig war. Nach über 
einem Jahr Arbeit, unzähligen Stunden 
Theaterschauen, endlosen Bahnfahrten, 
zahllosen E-Mails und Messenger-Nach-
richten können wir es jetzt kaum er-
warten, unsere Auswahl mit Kindern, 
Jugendlichen und Theaterinteressierten 
zu teilen. Und die ein oder andere Insze-
nierung werden wir uns beim Festival im 
Juli sicher noch mal ansehen. 

Diese acht Stücke wurden eingeladen: 

»	Ich bin Vincent und ich habe keine Angst «,  
	 Theater Pfütze (Nürnberg)

»	Der Bärenberg «, Theater Mummpitz (Nürnberg)

»	Käpten Taumel «, Mainfrankentheater (Würzburg)

»	Ich war das nicht! «, Sabine Karb (München) 

»	Insideout «, Junges Theater Regensburg 

»	Die Reise zum Mittelpunkt des Waldes «, Theater Erlangen 

»	Irreparabel «, Junges Theater Augsburg 

»	Let them eat Iphigenie «, Junges Stadttheater Ingolstadt

„Let them eat Iphigenie“ von Natalie 
Baudy und David Moser vom 

Stadttheater Ingolstadt war sofort ein 
Favorit der Jury

Alle zwei Jahre findet das neue 
Bayerische Theatertreffen für 
junges Publikum „Südwind“ 
statt. Die erste Ausgabe am 
Theater Ingolstadt musste 
wegen Corona von 2021 auf 
2022 verschoben werden. Die 
Münchner Ausgabe fand im 
Juli 2023 an der Schauburg und 
den Münchner Kammerspielen 
statt: 2700 Karten wurden für 
die 28 Vorstellungen verkauft, 
dazu kam ein umfangreiches 
Rahmenprogramm. So stellte 
sich zum Beispiel die Jury den 
Fragen des Publikums. Die 
nächste Ausgabe gibt es 2025 
am Theater Pfütze in Nürnberg.

DAS SÜDW IND-
FEST I VAL
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SCHWERPUNKT SCHAUBURG

Julia Römpp 
macht an der 
Schauburg eine 
Ausbildung zur 
Veranstaltungs-
technikerin – und 
beweist sich 
in einem 
traditionellen 
Männerberuf

Wenn sich das Publikum im Zu-
schauerraum zurücklehnt und die 
Scheinwerfer angehen, beginnt für Ju-
lia Römpp die Arbeit. – Sie macht seit 
Herbst 2021 eine Ausbildung zur Veran-
staltungstechnikerin an der Schauburg. 
In Kontakt mit Theater ist Julia nach 
dem Abitur gekommen, als sie ziemlich 
spontan anfängt, an der Studiobühne in 
Bayreuth zu spielen. Das gefällt ihr, und 
darum folgt ein Theaterwissenschafts-
studium in Bayreuth, in dem sie sich 

anfangs erst mal umschauen muss, denn 
unter theater- und überhaupt geistes-
wissenschaftlicher Theorie kann sie sich 
bis dato kaum etwas vorstellen. Schnell 
stellt sie fest, dass sie an der Praxis deut-
lich mehr Spaß hat. Ihren Master macht 
sie dann in Angewandter Theaterwissen-
schaft in Gießen, auch deshalb, weil dort 
der Fokus auf projektbezogenem Arbei-
ten liegt. Viel Praxis auf künstlerisch-kre-
ativer Ebene, viel Zeit, die sie auf Probe-
bühnen verbringt. Der technische Aspekt 

 » ES GIBT 
 KEINEN 
 GRUND, 
 DEN JOB 
 ALS FRAU NICHT 
 ZU MACHEN « 

Julia Römpp nimmt uns 

mit hinter die Kulissen 

der Schauburg. Hier fühlt 

sie sich richtig wohl und 

kann sich einbringen
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beschränkt sich dabei auf ein Minimum, 
obwohl er sie immer interessiert. „Wir 
haben zwar ansatzweise mit Technik ge-
arbeitet, aber ich wusste immer nur, wel-
chen Knopf man drücken musste, weil’s 
mir irgendwer gesagt hat“, erinnert sich 
Julia. „Ich hab mich nie mit irgendetwas 
richtig grundlegend ausgekannt.“ Gegen 
Ende ihres Masters hat sie genug von der 
Strukturlosigkeit, die das Studium für sie 
mit sich bringt, vom ewigen Sich-selbst-
Organisieren und -Motivieren. Und das 
auch noch zu Coronazeiten.

„Ich wollte gerne feste Arbeitszeiten 
haben. Fluch und Segen zugleich“, sagt 
Julia und lacht. Für sie sind diese aber 
auch jetzt, nach fast zwei Jahren Ausbil-
dung, immer noch eher Segen als Fluch. 
Und so vollzieht sie nach ihrem Master 
einen Perspektivwechsel innerhalb der 
Institution Theater und beginnt eine 
Ausbildung zur Veranstaltungstechni-
kerin an der Schauburg in München. 
Dass die Schauburg ein recht kleines 
Haus ist, reizt Julia. Das vergleichsweise 
kleine Team vermittelt ihr den Eindruck 
eines flexiblen und zugänglichen Ortes. 
Während der Ausbildung bekommt sie 
Einblick in die verschiedenen techni-
schen Gewerke, die hinter der Bühne 
zusammenarbeiten: Ton, Beleuchtung, 

Video und Bühnentechnik. Die Über-
sichtlichkeit des Hauses führt dazu, dass 
die einzelnen Abteilungen weniger stark 
voneinander abgegrenzt sind als in gro-
ßen Häusern – für die Ausbildung ein 
klarer Vorteil. „Natürlich bricht der La-
den ohne einen nicht zusammen, das ist 
auch gut so, aber man hat das Gefühl, 
mitarbeiten zu können, ein Teil des Gan-
zen zu sein“, beschreibt Julia. 

Dass man in der Ausbildung so viel 
Verschiedenes sieht, kann aber auch an-
strengend sein. Gerade wenn man wie 
Julia so viel Interesse daran hat, sich 
intensiv mit allem zu beschäftigen, was 
einen umgibt. „Man kann dafür eben 
auch bei wenigen Dingen so richtig in 
die Tiefe gehen. Dann ist man teilweise 
grade am Verstehen, wie ein Gerät funk-
tioniert – und dann ist man wieder in 
einem anderen Gewerk und lernt völlig 

andere Sachen.“ Und während Julia so 
selbstverständlich von ihrem Alltag als 
Auszubildende erzählt, muss man – wie 
so oft – feststellen, dass sich diese Selbst-
verständlichkeit in den Zahlen zumin-
dest nicht niederschlägt. 

An den Tischen in den Theater-
kantinen sitzen auch heute kaum Tech-
nikerinnen. Dass das an der Schauburg 
momentan anders aussieht, ist nicht 
Standard. Im Gegenteil. Aber: „Es gibt 
keinen Grund, den Job als Frau nicht zu 
machen!“, stellt Julia klar. Genauso klar 
benennt sie es, wenn sie sich mit sexis-
tischem Verhalten konfrontiert sieht. 
„Klar klopf ich dann mal jemandem auf 

die Finger.“ Bisher musste sie die Erfah-
rung zum Glück selten machen. Man 
möchte fast die steile These aufstellen, 
dass die aktuellen politischen Diskurse, 
die auf den Theaterbühnen behandelt 
werden, immerhin zu einem gewissen 
Maß auch hinter die Bühnen schwappen 
und sensibilisieren. Hoffentlich. 

Dass Julia mittlerweile, kurz vor 
Ende ihrer Ausbildung, an der Schau-
burg nicht nur gut angekommen, son-
dern voll etabliert ist, zeigt sich auch an 
den Aufgaben, die sie zunehmend über-
nimmt. Immer öfter fährt sie jetzt selbst 
den Ton. Dann sitzt sie während der 
Vorstellung in einem kleinen, dunklen 
Raum hinter den Köpfen der Zuschau-
er:innen mit Blick auf die Bühne und ko-
ordiniert von dort aus den technischen 
Ablauf. Ihre Feuertaufe hatte sie im Fe
bruar dieses Jahres, als sie spontan für ei-
nen Kollegen eingesprungen ist und die 
zweite Hauptprobe einer Inszenierung 
alleine gefahren hat. „Da musst du ein-
fach gucken, drücken und schauen, was 
passiert“, sagt sie ganz pragmatisch. „Du 
hast gar nicht die Möglichkeit, bei jedem 
Handgriff nachzufragen.“ In Julias Au-
gen sind aber genau das die Momente, 
in denen man zwischen Aufregung und 
Überforderung am meisten lernt. 

Obwohl ihr Alltag noch viel mehr 
umfasst – Ab- und Umbauten, Einleuch-
ten, Soundchecks, die Programmierung 
der Technik in Endprobenphasen und 
vieles mehr –, bleibt der Livemoment 
der Vorstellungen „im Endeffekt schon 
der Grund, warum wir hier sind“. Und 
wenn Julia das sagt, kann man ihr an-
sehen, dass sie da etwas für sich gefunden 
hat. Denn wenn sie erzählt, zeichnet sie 
ein so komplettes Bild vom Theater, wie 
es nur entstehen kann, wenn jemand 
diesen Raum aus beinahe allen Blick-
winkeln gesehen hat. Und das hat Julia. 
„Der Rahmen ist gesteckt“, sagt sie. „In 
welcher Position auch immer, aber am 
Theater, da bleib ich erst mal.“

» In welcher Position auch 
immer, aber am Theater, 
da bleib ich erst mal. « 

Julia Römpp
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Drei Stockwerke unter 
der Erde lagern 
Unmengen von Möbeln 
und Bühnenelementen. 
Der Techniker Luigi 
de Grandi ist der 
Einzige, der hier den 
Überblick behält
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BACKSTAGE: SCHAUBURG

„Gigi“ vor der Einfahrt zu seinem 
Reich. Ins erste Untergeschoss ge-
hen wir über die Lkw-Rampe, dann 
geht’s mit einem abenteuerlichen 
Aufzug noch weiter nach unten



Das unsichtbare Herz der Schauburg schlägt im Unter-
grund. Eine breite, Lkw-taugliche Einfahrt führt steil hi-
nunter in eine riesige unterirdische Welt der Dinge und 
Materialien, in ein eher ungewöhnliches Lager der Stadt 
München. Im 2.  Untergeschoss werden Utensilien fürs 
Münchner Oktoberfest aufbewahrt, Figuren, Buden und 
Stände. Noch weiter unten, im 3. Untergeschoss, liegen die 
Schätze von Schauburg und Münchner Kammerspielen. 
Hier ist das Reich von Luigi de Grandi, den alle als „Gigi“ 
kennen. Seit 33  Jahren arbeitet er an der Schauburg, zu-
nächst als Mitarbeiter der Technik. Heute ist er zuständig 
für die Koordination aller Transporte, fährt den Lkw und 
ist beim Bühnenauf- und -abbau dabei. Er ist der „Herr des 
Fundus“, das lebendige Gedächtnis dieses Orts und auch 
irgendwie das der Schauburg. Gigi bringt hierher, was im 
Theater nicht mehr oder zumindest im Moment nicht ge-
braucht wird: Bühnenelemente abgespielter Produktionen, 
Möbel, Schlitten, Puppen, Lampen, Elektrogeräte und Öl-
gemälde. Hier gibt es eigentlich nichts, was es nicht gibt. 
Und für den Fall der Fälle kann man immer noch in der 
„Wenn-dann-da“-Kiste nachschauen. Für Gigi ist dieser Ort, 
den er besser kennt als jede:r andere, ein kleines Paradies 
der Erinnerungen. Und ein bisschen auch die Erfüllung 
eines Kindheitstraums. „Mit meinem Bruder habe ich im-
mer Villen aus Holz gebaut, die haben wir dann in kleine 
Lkws geladen, woanders hingefahren und dort wieder auf-
gebaut“, erinnert er sich und lacht: „Und jetzt verdiene ich 
im Grunde genau damit mein Geld.“

TEXT    ANNE FRITSCH
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Josefina und Susanna haben das „Fluid in 
Gender“-LAB an der Schauburg besucht – sie 
haben Ideen durch Luft und Raum geworfen, 
diverse Kostüme anprobiert und gemeinsam 
ein Stück über Geschlechterrollen entwickelt 

   DER 
   EXPERIMENTIERCLUB 
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An was denkst du, wenn du an Geschlechterrollen 
denkst? An Frauen mit Stöckelschuhen und breite, har-
te Typen? An alte Zeiten? Oder an Klischees? Vielleicht 
kommt dir der Begriff „Drag“ in den Kopf? Leute mit 
bunten Haaren und Regenbogenflaggen? Was kommt 
dir typisch weiblich oder typisch männlich vor? Und 
gibt es Regeln? 

„Ist das alles denn überhaupt so wichtig?“, fragte 
uns Ruby Tuesday, eine Drag-Performerin, an einem 
Mittwochmittag, als wir zusammen diese Reise began-
nen. „Nein“, dachten wir uns, „es ist wirklich nicht wich-
tig. Nicht hier. Und hier können wir mit dieser Freiheit 
spielen.“ Ach ja, „wir“ – das ist: eine kleine Gruppe Ju-
gendlicher, die sich mit viel Kreativität, Bewegung und 
Theater durch das Thema Diversität tanzen will.

Am 31. Oktober 2022 fing alles an. 11 Uhr morgens, 
die Herbstferien hatten gerade begonnen. Das erste 
Treffen unseres LABs an der Schauburg. Was ein LAB 
ist? Einfach gesagt: Ein LAB ist so was wie ein Work-
shop. Die Schauburg bietet LABs in verschiedenen Be-
reichen an, beispielsweise ein Sound- und Hör-LAB, ein 
Writers-LAB, ein Spiel-Zeug-LAB oder eben unseres, das 
„Fluid in Gender“-LAB. Wir trafen uns auf der Probe-
bühne 2. Ob wir schüchtern waren? Natürlich! Doch 
es war erstaunlich, wie schnell wir uns anfreundeten. In 
dieser Atmosphäre wussten wir, dass es nichts gibt, was 
uns peinlich sein muss. Bei einigen ging das schneller, 
bei einigen langsamer. Doch irgendwann ging es bei al-
len. An diesem ersten Tag gründeten wir schon unsere 
Band, das erste Element unseres Stückes, und erfanden 
viele verschiedene Figuren: Heike, Renate, Ludwig, Ke-
vin und andere. 

Natürlich befassten wir uns nicht nur mit unserer 
Band. Tanzen, Schauspielen und Verkleiden, alles war 
– und ist natürlich immer noch – dabei. Wenn wir in 
der Früh den Raum betraten, war es, als würden wir 
sofort von einem unsichtbaren Magneten zu den Kla-
motten gezogen, die in einer Ecke der Bühne hingen 
und auf uns warteten. Vor allem die High Heels waren 
sehr beliebt. Auch bei den Jungs. „Fluid in Gender“ halt. 
Parallel zu unserem LAB fanden in der Schauburg die 
Proben zu „Erik*a“ statt, einer Multimediarevue über 
die Geschwister Erika und Klaus Mann (Regie: Daniel 
Pfluger). Erika und Klaus Mann sorgten bereits in den 
1920ern für große Aufmerksamkeit für dieses Thema. 
Erika und Klaus, 1905 und 1906 geboren, traten als die 
„Mann-Sisters“ auf und experimentierten, so wie wir, 

TEXT 	 JOSEFINA DÜCHS, SUSANNA SLOWIK

Am 14. Juli war es so weit: 
„Fluid in Gender, Crossed in 

Dressing“ hatte Premiere
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mit den Geschlechter-Eigenschaften herum. Mal war 
Erika als Mann zu sehen, mal Klaus als Frau. Ziemlich 
cool, Drags vor 100 Jahren zu sehen, oder? Vor der Pre-
miere werden wir uns eine Probe des Stückes anschau-
en dürfen. 

Nach den Ferien zogen wir um in einen größeren 
Raum im Dachgeschoss der Schauburg, in dem man 
sich besser bewegen kann. LAB wird er genannt, denn 
da finden auch die ganzen anderen LABs statt. So wie 
unseres. Logisch. Was wir da machen? Jeden Donners-
tag treffen wir uns um 17 Uhr. Sobald alle da sind und 
hoffentlich niemand fehlt, weil er/sie krank oder zu spät 
ist oder auf dem Weg von einem Einhorn aufgefressen 
worden ist, können wir mit unserem Warm-up anfan-
gen. Dieses übernimmt Laura Saumweber, sie ist Tänze-
rin und Schauspielerin. Nachdem wir schön eine Run-
de geschwitzt haben, fangen wir mit dem Spielen an. 
Wir haben den ganzen Raum zur Verfügung, können 
durch Improvisationen in ihn hineintauchen. 

Später befassen wir uns mit unserem Stück. Wir 
erfinden Charaktere, Szenen und Texte. Doch hinset-
zen und intensiv nachdenken ist nicht wirklich unser 
Ding. Viele unserer beliebten Texte und Aspekte ent-
stehen zufällig, wenn wir einfach mit ihnen rumspielen, 
sie durch Luft und Raum werfen und uns verkleiden. 
„Das muss ins Stück!“, einigen wir uns dann in solchen 
Situationen. Dann kamen die Faschingsferien. Von 
Montag bis Donnerstag standen wieder Proben von 11 
bis 16 Uhr an, wie in den Herbstferien auch schon. Was 
anders war: Es hatten sich fünf Neue angemeldet, was 

bedeutete, es galt, fünf neue, schrille Bandcharaktere 
zu erfinden, wobei wir uns alle gegenseitig tatkräftig 
halfen. Wir tanzten oder kugelten besser gesagt durch 
die Schwerelosigkeit, während wir an unserem Konzert 
auf dem Mond feilten. Wir improvisierten, lernten eine 
Choreo und schrieben unseren eigenen Rap. Alle ver-
standen sich super. Wir lachten viel, aber redeten zwi-
schendurch auch immer wieder über ernstere Themen, 
die uns persönlich am Herzen lagen. 

Inzwischen war auch das Stück „Erik*a“ so weit 
ready, dass wir uns eine Probe anschauen durften. Sehr 
bunt hat das Stück den Raum ausgeschmückt. Die 
Hauptcharaktere des Stückes sind, wer hätte das ge-
dacht, Erika und Klaus, gespielt von Lucia Schierenbeck 
und Janosch Fries, zwei netten Schauspieler:innen der 
Schauburg. Diese befanden sich am Anfang des Stü-
ckes hinter einem Vorhang, plauderten über sich und 
schminkten sich. Das sah man auf einem großen Bild-
schirm neben der Bühne. Dann war es so weit. Erika 
trat hinter dem Vorhang auf die Bühne. Es gab Liebes-
geständnisse, Beschwerden über Charaktereigenschaf-
ten, Tanz und Lip-Sync. – Wir werden noch bis Juli an 
unserem Stück arbeiten. Aber auch danach werden sich 
viele von uns wahrscheinlich weiter mit Theater und 
Schauspiel beschäftigen – und eine neue Perspektive 
auf die Geschlechter und Geschlechterrollen in unserer 
Umgebung haben. Die Message, die wir mit unserem 
Stück verbreiten wollen, ist eine Freiheit in Kleidung, 
Gesten, Charakter und vielem mehr. Denn ganz ehr-
lich: Wie viel Geschlechterrollen brauchen wir denn 
wirklich? 

BACKSTAGE: SCHAUBURG

» In dieser Atmo-
sphäre wussten 

wir, dass es nichts 
gibt, was uns 

peinlich sein muss. «

Sich selbst mal ganz anders erleben 

und die eigene Schüchternheit 

überwinden, das hat Josefina 

(2. v. r.) und Susanna (ganz rechts) 

besonders viel Spaß gemacht
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SPIELZEIT 
2023 / 24

I AM.WE ARE
Their wildest dreams  
Ein partizipatives Projekt von Mable Preach
REGIE Mable Preach
URAUFFÜHRUNG 6. OKTOBER 2023

PIGS
Eine interaktive Installation von Miriam Tscholl mit zwei 
Schauspieler:innen, 30 Expert:innen und 30 Monitoren  
zum Thema Schwein
REGIE Miriam Tscholl
Koproduktion mit den Münchner Kammerspielen und der Schauburg München, 
mit dem Düsseldorfer Schauspielhaus / Junges Schauspiel, dem Nationaltheater 
Mannheim mit der Bundesgartenschau Mannheim 2023, dem Schauspiel  
Stuttgart und dem Theater an der Parkaue Berlin
HANNOVER-PREMIERE 2. NOVEMBER 2023

HEX. DORNRÖSCHEN IM FEENWALD
Familienstück nach einer Adaption von  
Dornröschen von Rufus Norris und Tanya Ronder
REGIE Katharina Birch
DEUTSCHSPRACHIGE ERSTAUFFÜHRUNG 
5. NOVEMBER 2023

WUTSCHWEIGER
von Jan Sobrie und Raven Ruëll
Klassenzimmerstück
REGIE Ruth Langenberg 
PREMIERE WINTER 2023 

LEYLA. FRAGMENTE
Stückentwicklung von Miriam Ibrahim  
REGIE Miriam Ibrahim
URAUFFÜHRUNG 16. FEBRUAR 2024

BREAKING POINT
von Alessandro Schiattarella und Ensemble
REGIE Alessandro Schiattarella 
Koproduktion der Staatstheater Hannover mit dem Festival Theaterformen
In Kooperation mit der Theaterakademie Hamburg
URAUFFÜHRUNG 9. MÄRZ 2024

DIE VERWANDLUNG
nach der Erzählung von Franz Kafka
REGIE Clara Weyde
PREMIERE 6. APRIL 2024 

AUSGEWÄHLTE PREMIEREN

JUNGES MUSIKTHEATER

14+

URAUFFÜHRUNG

ICH / ICH / ICH

MUSIKTHEATER 
ÜBER DAS SEIN  UND WERDEN
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KOMPOSITION: LINUS MAHLER
LIBRETTO/REGIE: AILEEN SCHNEIDER

PREMIERE: DONNERSTAG, 23.11.2023,  
10:00 UHR, JUNGES THEATER

Gefördert vom Ministerium für Kultur und Wissenschaft des Landes 
Nordrhein-Westfalen in Zusammenarbeit mit dem NRWKULTURsekretariat

TICKETS 0221.221 28400 | WWW.OPER.KOELN

PREMIERE AM 24. FEB. 2024

ROMEO 
UND JULIA

JUGENDOPER AB 13 JAHREN NACH WILLIAM SHAKESPEARE
MUSIK VON BORIS BLACHER / SERGEJ PROKOFJEW
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STREITEN?

SCHAUBURG –THEATER
FÜR JUNGES PUBLIKUM
SPIELZEIT 2023/2024
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